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J^eajrtJ-J-kclje Stellung

Wenn ein Kind einen Kopf zeichnen
will und fragt: «Wie macht man ein
Auge?», dann dürfen wir ihm nicht
zumuten, es solle einfach zeichnen, was es

sehe. Denn es will wirklich wissen, wie
man (das heißt, wie es allgemein
anerkannt und gültiger Brauch ist) ein Auge
mache, ähnlich, wie es seinerzeit gelernt
hat, das Ding, nach dem es fragte, nenne
man: «Auge». So wenig, wie damals
einem lebendigen Auge dieses Wort
entnehmen, kann es jetzt darin eine aus
Bleistiftstrichen (denn aus solchen soll ja
seine Zeichnung bestehen) zusammengesetzte

Figur sehen. Erst eine
entwickelte Routine würde es aber andrerseits

befähigen, einen Gegenstand
annähernd so, wie es ihn sieht, das heißt
illusionistisch, wiederzugeben. Die
gegenständliche Darstellung bewegt sich
zwischen den beiden Polen der begrifflichen
und der illusionistischen Darstellung.

Die beiden zur Reihe der «Frühdrucke

aus der Stiftsbibliothek in St. Gallen

» gehörenden Holzschnitte zeigen
zwei geläufige Themen nach einer
allgemeinen Überlieferung dargestellt, so

daß es jedermann sofort klar ist, worum
es sich handelt, und er auch alles im Bilde
findet, was es erwartungsgemäß enthalten
und zeigen soll. Nicht nur das Thema ist
als feststehender Begriff behandelt, die
Zeichnung ist auch im einzelnen im
gleichen Sinn durchgeführt. Wir sehen die
Attribute des «Leidenden Christus», des

sogenannten «Schmerzensmannes», die
Dornenkrone, die Geißel, die Rute, die
Lanze, die Säule mit der Öse, die Wundmale

und das Blut, den nackten Körper,
das leidende Antlitz gleichsam in aufzählender

Weise über die Fläche verteilt, und
sie sind in einer so abgezogenen Art
dargestellt, daß die zum reinen Ornament
verdichtete Wolkenschicht am untern

Rand und der ja durchaus imaginäre
Kreuzndmbus sich mit diesen gegenständlichen

Dingen ohne weiteres zur
vollkommenen Bildeinheit verbinden.

Den handwerklichen Ursprung der
Blätter zeigt der Vergleich der stellenweise

(etwa im Gekreuzigten) eher
unbeholfenen zeichnerischen Ausführung
mit der sichern Art, mit der die Striche
ins Holz geschnitten sind; auf künstlerische

Vorlage läßt die großzügige
Gesamtkomposition, auf die massenhafte
Verbreitung der Drucke die summarische
Art der Kolorierung schließen. Diese
Frühdrucke sind um die Mitte der zweiten

Hälfte des 15. Jahrhunderts entstanden,

als in den einzelnen Privatpersonen
der individualistische Wunsch sich zu
regen begann (und die Erfindung des

Papiers die Möglichkeit dazu gab), die
kirchlichen Andachtsbilder auch im eigenen
Raum aufzuhängen. Die maßgehenden
Künstler der Zeit hatten längst (bereits
vor etwa einem Menschenalter hatte zum
Beispiel Konrad Witz seine Bilder
gemalt) den Goldgrund zur individualisierten

Landschaft und zum illusionistischen
Raum erweitert. Im illuminierten
Holzschnitt, zugleich einem Abglanz der
farbigen Kirchenfeoster, lebt die mittelalterliche

Kunst in weiten Volkskreisen über
ihre Zeit hinaus fort.

In seiner begrifflichen Form fügt
sich das natürlich Sichtbare widerspruchslos

zur gedanklichen Vorstellung; erst im
illusionistisch ausgemalten Raum wird
der Nimbus über dem Haupt des Heiligen
zu einer eher problematischen Erscheinung.

— Ein Vierteljahrhundert später
tritt dann an Stelle der «Frühdrucke» der
unkolorierte, mehr der sinnlichen Natur
zugewandte Holzschnitt von Dürer und
seinem Kreis. Gubert Griot.
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